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Insektenbeobachtungen im Herbst.
Von Arnulf ZNolitor.

Es ist eine unter Laien weit verbreitete Ansicht, baß das I n -
sektenleben in jetziger Jahreszeit ein mehr ober weniger jähes Ende
nimmt, zumindestens die Anzahl der im Freien zu beobachtenden Ar-
ten nur mehr eine geringe ist, — eine Annahme, die aber nur eine
sehr relative Berechtigung hat, insbesondere auch hinsichtlich derjenigen
Insektengruppe, an die dabei vielleicht in erster Linie gedacht wird:
der Ichmetterlinge.

Voh l tritt die Arten- und Individuenzahl der Tagfa l ter ge-
genüber der des öommers zurück; aber nichtsdestoweniger weist auch
diese Unterordnung Repräsentanten auf, die man einen großen Teil
des Herbstes antreffen kann, ja die zum Teil eben jetzt schlüpfen. Zu
ersteren gehören u. a. »» um nur die ausfallendsten und häufigsten
zu nennen — unsere schönen doIi28-Arten (Selbl inge, wie z. B.
Heufalter und Posti l lon), deren Flug erst der Eintritt wirklich
kalter Witterung ein Ende macht, von Lu,zaeniden („Bläulin-
gen"), polyommatuä^kel^aman^p.'), der im öpätsommer—Herbst
erst erscheint, und vor allen die wohl überall häufigen Vane832-
Arten (Fuchs, C-Falter, Distelfalter, Admi ra l , Tagpfauen-
auge, Trauermantel), die als Falter überwintern und von denen
der letzgenannte seine eigentliche Flugzeit erst im Herbste hat.
(Ich habe die meisten der genannten Arten ^- auch den „Admiral",
von dem das weniger bekannt ist — noch Anfang November
fliegen gesehen.)

l) Eine „pannonische" Art, die z. V. am Neusiedler°Hee nicht selten ist.
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Vie l reicher als der Hochsommer sind aber oie beiden Monate

öeptember und Oktober an Nachtfaltern, speziell Eu len (l^oc-
tuae). Es ist eine bekannte Erscheinung, daß zu keiner Jahreszeit
die Köderschnüre^) bezw. der auf Väume gestrichene Köder dem
Sammler so reiche Beute bringen wie jetzt. I n den zahlreichen erst
jetzt schlüpfenden Eulen — meist unansehnlichen, kleinen Faltern --
tritt noch eine Gruppe solcher, die schon im August erscheinen, aber
im Herbst noch gefunden werden können; dazu zählen vor allen die
großen, prächtig gefärbten Ordensbänder (datocaw). öowohl die
rotgezeichneten Arten als das b laue G. können noch im Oktober
gefangen werden; sie gehen gerne an den Köder. — Zu erwähnen
wäre noch — außer den zum Teil noch oiel später erscheinenden
Frostspannern, über die ich in einem früheren Jahrgang dieser
Zeitschrift gesprochen habe, verschiedene Arten dieser Familie (Oec>-
metriclcle) von oft wundervoller, herbstlichem Laube gleichender Fär-
bung und Zeichnung, wie Z. B . ^u^onia auwmnana Wernb. und
die große l^imeia penncllicl 1^., von ö p i n n e r n , die mehr oder
minder rotbraunen, im männlichen Geschlechte durch mit sehr starken
Kammzähnen versehene Fühler ausgezeichneten beiden Arten der
Gattung C^ateron^x Dup., nämlich w i^xac i ^3p., und Dumi 1^.,
die, namentlich die letztere, auch bei Tage fliegen,^) vor allem aber
zwei I c h w ä r m er (3pkinAi(We), nämlich der (als Falter überwin-
ternde) Taubenschwanz M3ci '0^l0353 Ztelllltaium L.) und einer un-
serer bekanntesten öchmetterlinge, der T o t e n k o p f

)
Die Biologie (Lebensweise) des letzteren ist vielleicht insoferne

noch immer nicht völlig aufgeklärt, als gelegentlich bezweifelt wird,
daß die sehr seltenen, im J u n i gefundenen Eremplare aus überwin-
terten Puppen stammen. Es wird auch hier von manchen Zuzug aus
dem Iüden^) angenommen, ebenso wie für einen Teil der weit zahl-
reicheren, im öeptember-Gktober — der Hauptflugzeit — erscheinen-
den. Gb die Puppe einen normalen mitteleuropäischen Winter im
Freien, d. h. in natürlicher Lage (unter der Erdoberfläche, in einer
von der V,aupe^) selbst angelegten, innen geglätteten, eiförmigen,

1) A n Ichnüre gereihte, in eine Mischung von Honig und V ie r — den Kö-
der — gerauchte Apfelschnitten, die des nachts mit der Handlaterne abgeleuchtet werden.

2) Veide Ar ten gelten als selten und fehlen vielen Gegenden ganz. I 'ci i 'äxäci
habe ich sowohl im Leithagebirge als auch bei Perchtoldsdorf (wiewohl nicht häufig)
angetroffen.

^) D . h. es w i rd angenommen, — was bei andern „5chwärmer" -Ar ten
feststeht — daß von Züdeuropa her all jährlich eine Anzahl Ind iv iduen im Fluge
in unsere Gegenden gelangen.

^) Die Raupe findet man sommers — viel seltener als im Herbste den Fa l -
ter — an Nachtschattengewächsen, insbesondere Kartof fe lkraut .
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kokonartigen Höhlung) Zu überdauern vermag, wäre erst durch das
Experiment einwandfrei festzujtellen. Die im Herbste gefangenen
Weibchen sollen durchwegs verkümmerte Eierstöcke haben und fort-
pflanZungsunfähig sein. Die Art ist — wenigstens in der Umgebung
Wiens — auch in dieser Jahreszeit keineswegs häufig, obwohl sie in
manchen Jahren (Z. B. 1910) Zahlreicher auftritt und obwohl die
an Telegraphenstangen und dgl. sitzenden Tiere dem menschlichen
Auge weniger leicht entgehen als die meisten anderen Falter, überdies
aber der Totenkopf nicht nur nicht selten (des Honigs halber-) in
Bienenstöcke (wo er von den Vienen getötet wird), sondern auch in
erleuchtete menschliche Wohnungen eindringt, wo er nicht nur durch
seine Größe, sondern vor allem durch seine „5timme" — eine Art
Pfeifens — alsbald die Aufmerksamkeit auf sich lenkt.')

Wen seine öpaziergänge während der Herbstmonate an Tüm-
pel, Teiche u. dgl. führen, der versäume nicht, auf die größeren
öchwimmkäferarten (d. h. die Du,tisziden) seine Aufmerksamkeit
Zu richten, die sich jetzt paaren. Die Männchen (deren Flügeldecken
glatt sind) nehmen dabei auf dem Nucken der Weibchen Platz, an
deren meist durch eingekerbte ötreifen ausgeZeichneten Flügeldecken sie
sich mit ihren an den Vorderbeinen befindlichen Haftscheiben in cha-
rakteristischer Weise anheften- Die Paarungszeit beginnt schon im
August und dauert mindestens bis Ende Oktober. Ich selbst konnte
in meinem auf einem offenen Balkon stehenden Aquarium noch am
^1. November die eben beschriebene Kopulation des gewöhnlichen
Gelbrandes (D)^ti3cu3 mal^inaliä L.) beobachten. — Die Eiablage
erfolgt an Ichilfstengeln u. dgl. unter Wasser.

Während diese Käfer ja doch so Ziemlich das ganze Jahr hin-
durch anzutreffen sind, ist eine andere biologische bZw. ökologische )̂
Truppe zum Teil wenigstens auf den Herbst beschränkt: die
öchwammkäfer. Nicht nur die auf Wald- und Wiesenboden
wachsenden Nöhren- und Fächerpilze (genießbare und giftige), sondern
noch mehr die Bovisten (Itaubschwämme) und Baumschwämme be-
herbergen zahlreiche Arten, meist 3tapnMnjäen (KurZflügler),
doch auch Vertreter anderer Truppen wie ^ennebrioniäen (Dunkel-
Käfer, z. B. Loletopn^us), ^näom^ckiäen (z. B. den allerdings
schon im öommer auftretenden, in Größe, Gestalt und Färbung dem
„Frauenkäferchen" ähnelnden Lnäomyclius coccineuä 1 .̂ und

boviätae k'adr.) und ^rotMäen (^NZÏ8- und

2) 3tach Handlirsch (in Küken thaïs „Handbuch der Zoologie") erzeugt
der Totenkopf seine Töne — als einziges Insekt, soweit bekannt — durch Aus-
pressen von Luft aus den Mundteilen (dem Zaugrüsscl). Dem steht m. E. vielleicht
entgegen, daß auch die Puppe schon das nämliche Geräusch hervorbringt.

2) Ökologie: Lehre von den Htand-(Aufenthalts)orten der Tiere und Pflanzen,
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Arten). Neben diesen typischen Pilzbewohnern finden sich anch ge-
legentlich Irrgäste ein, die normalerweise mit anderer Nahrung vor-
liebnehmen, wie nnsere gemeinen Noßkäfer (l)eotrupe3>).

Auf Blüten, namentlich wie es scheint, auf solchen des öchilf-
rohres^), erscheint als typischer öpätsommer- und Herbstkäfer der
kleine, hellrote, mit dem Leuchtkäfer verwandte ^,ntdoc0MU3 i'
auf Wegen und Gräsern der schwarze Herbstölkäfer,
3utumnali3. Viele andere Arten, z. B. manche Bockkäfer wie
HIi3Zium und Ichnel lkäfer wie z. B. die durch prächtig hellrote
Flügeldecken ausgezeichneten ^mpeclu3-Arten, beenden wenigstens
ihre Entwicklung im Ipätsommer und Herbst, bleiben aber bis zum
Frühjahr in ihrer „Weiselwiegc", d. i. der von Fraßstaub u. dgl.
umgebenen Mulde (unter Baumrinden), in der die Puppe ruhte.
Durch Abheben der Ninde kann man leicht ihrer habhaft werden.
Miederuin andere beenden nicht nur ihre Entwicklung im September,
sondern beginnen auch ihr Freileben; dazu gehören Z. B. verschiedene
Kurzflügler und die mit ihnen verwandten ?3el3pdic<en (Taster-
käfer), insonderheit bei Ameisen sich aufhaltende Arten, Oinarcw,
^temel33, ZItl-i3U3 u. a. Die im Frühherbst gefundenen Dungkäfer
sind oft noch nicht völlig ausgefärbt und dadurch als solche leicht
kenntlich. — Mitte Zeptember schlüpft auch der merkwürdige Wespen-
gast ^etoecu3 P5r3äox>.l3, ein Käfer aus der Familie der I^kipi-
plioriclen („Fächerträger", wegen der seltsam gefalteten Fühler) aus
seiner Puppe. (Der Käfer verbringt sein Leben fast ausschließlich in
den Nestern „sozialer" Wespen und zwar in denen der Deutschen,
der gemeinen Wespe und der Hornisse und macht dort auch seine
Entwicklung durchs)

Die letzten Bemerkungen leiten von selbst Zur Ordnung der
I^menoptei'en (Hautflügler) über. Für die eben erwähnten sozialen
Wespen und ebenso für die Hummeln ist jetzt der Zeitpunkt ge-
kommen, wo sie vor völliger Auflösung der Nestgenossenschaft (nach
Eintritt spätherbstlicher Kälte) den Höhepunkt ihrer Entwicklung und
Individuenzahl erreichen, da nicht nur Arbeiterinnen, sondern auch
Männchen und Weibchen jetzt schlüpfen. Diese verlassen alsbald das

") 5o fanl) ich im heurigen Hahre einen Noftliäfer tief Innern eines
modernden Ichruammes an einer vom Zturm geworfenen Buche.

)̂ Anch das bezieht sich auf eine Heuer (bei Guntramsdorf) gemachte Be-
obachtung. Der Käfer kommt aber auch auf anderen Blüten vor, fernab von (vc-
wässern.

2) Der Grnnd der Duldung seitens der Wespen und nähere Einzelheiten
dieser 5u.mbiose (Zusammenleben) sind noch völlig unbekannt. — Man erlangt den
Käfer durch Tötung oder Betäubung der Wespen (durch Äther, Ichroefelkohlen-
stoff u. dgl.) und Aufgraben des Nestes.
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Nest und schreiten zur Paarung. Während die Männchen verhältnis-
mäßig bald nach dieser absterben, suchen die befruchteten jungen
Weibchen schon vor Eintritt der Kälte') Schlupfwinkel (im Erdboden,
in Baumstümpfen u. dgl.) auf, um daselbst zu überwintern und im
Frühjahr selbst Zur Koloniegründung zu schreiten. Ahnliches gilt von
den Knotenameisen (^vi'micinae) nur mit dem Unterschiede, daß
deren Kolonien den Winter überdauern. Am spätesten (im allgemeinen)
erfolgt der „Hochzeitsflug "?) bei der kleinsten von ihnen, der Diebs-
ameise'̂ ) (3o1en0p3i5 iuzax I^tr.).

Auf sonnigen trockenen Heideflächen u. dgl. treibt yon Mitte
August bis Anfang November die Gottesanbeterin (^anti8 l-eli'zioäa)
ihr Unwesen. An Grashalmen, unter Kleinen usw. findet man da
ihr kunstvolles, aus einer vom Insekt selbst ausgeschiedenen Iubstanz
bestehendes Eiergehäuse.'') Von Heuschrecken ist charakteristisch für die
Jahreszeit^) vor allem die große grüne Laubheuschrecke (I^ocuäta
viri6i38ilN2 1̂ .). Zahlreiche andere ihres Geschlechtes, sowie Erillen
bezw. -larven — namentlich die letzteren — beleben oft bis in den
öpätherbst die gleichen Ortlichkeiten wie die Gottesanbeterin. Das
gilt auch für eine (für das „pannonijche" Gebiet Niederösterreichs
kennzeichnende) durch prachtvoll zinnoberroten Hinterleib ausgezeichnete
öpinne, r!i'63U8 cinnäbarinuä Oliv., die Mitte August erscheint und
noch lange im Oktober anzutreffen ist.

Insektenarten, die erst nach Veginn des astronomischen Herb-
stes auftreten, gibt es wohl nicht viele. Dazu gehören wohl einige
Käferarten, Z. B. manche Î ic»äe3, vor allem aber die Frostspanner
und gewisse Gallwespen. Auch eine Grabwespe, ^ellinu3 arven-

)̂ Heuer fand ich z. B. am 10. Zeptember ein solches junges Wespenweib-
chen in einem morschen Eichenstumpf. Vielleicht hat die ungewöhnlich niedrige
Temperatur der vorhergehenden ?age diesen Rückzug beschleunigt.

-) Die Ameisen paaren sich in den Lüften.
') Der Name rührt daher, daß diese Art ihre eigenen Nester innerha lb

derer größerer Ameisen anlegt und von deren Futtcrvorräten (und Vrut) zehrt.
Die Arbeiterin mißt nur 2'5—3 mm, die Männchen und namentlich die Weibchen
sind unverhältnismäßig groß. Ihr Hochzeitsflug kann nach meinen Berechnungen
zwar schon Ende August beginnen; es schlüpfen aber noch spät im Oktober Ge-
schlechtstiere aus und paaren sich — zu einer Zeit, wo das bei anderen Ameisen-
arten nicht mehr eintritt (normalerweise wenigstens, denn ich habe auch da Aus-
nahmen gesehen).

)̂ Die Aufzucht der im Frühjahr schlüpfenden Mantis-Iunglaroen gelingt
wegen ihres Kannibalismus nicht — ein „Laster", dem auch das erwachsene
Männchen nach der Paarung zum Gpfer fällt.

5) Es ist unschwer, die Eiablage der Heuschrecken (unter der Erdoberfläche)
zu beobachten, die jetzt erfolgt.
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5l8 l̂ < erscheint in Anzahl (in manchen Jahren wenigstens) erst
Ende Ieptember.l) Da ich aber auf diese Arten schon in früheren
Jahrgängen dieser Zeitschrift eingegangen bin, sollen sie hier (der
Vollständigkeit halber) eben nnr erwähnt werden.

öchutz unseren heimischen Raubvögeln.
Von Josef Aichberger, Micheldorf, G.-G.

Es ist eine allgemeine Tatsache, das; vom ungeschulten Teil des
Landvolkes gewöhnlich nur Zwei Kategorien Tagraubvögel
unterschieden werden; solche, die für die Taten des Habichts verant-
wortlich gemacht werden, und solche, denen die scheinbaren öünden
des öperbers an den Hals gebunden werden. Der volkstümliche
öammelbegriff für Naubvögel drückt sich in unseren Hegenden in dem
Worte „Geier" aus, doch betrifft diese Bezeichnung als Gattungs-
name hierzulande wohl nur Tagraubvögel von der Größe des
Bussards oder Habichts. Dann gibt es aber auch noch ein Begriffs-
bild für die kleineren Arten der Tagraubvögel, welches mit der Be-
zeichnung „Ipr inz", „Taubenstößer" oder manchmal auch „Falk" in
Erscheinung tritt; andere Gattungsnamen sind aus der Mundart
(wenigstens bei uns), nicht gebräuchlich und wenn, dann sind sie ge-
wiß aus anderen Mundarten eingewandert.

Gft kommt es vor, daß ein armer Mäusebussard dem durch
den Habicht erbosten Bauern in die Guère kommt und von diesem
unbedacht „heruntergeheizt" wird. Der Wutentbrannte erkannte ihn
nicht und verwechselte ihn mit dem ebenso großen Hühnerhabicht.
Ein andermal gerät der Vogelliebhaber oder Taubenzüchter in maß-
losen Jörn über einen kühnen Griff des öperbers, der ihm vor den
Augen eine Meise oder Taube schlug und nun mußte es einem un-
glücklichen Turmfa lken einfallen, gerade über dem Garten oder
Hofe des Ergrimmten zu rütteln. Der stürzt natürlich gleich, mit dem
Flaubert bewaffnet, heraus, er kennt keine öchonung und der schöne
Falke zuckt, zutode getroffen, am Boden. Der Mann aber glaubte
immer noch steif und fest, er hätte einem Sperber den Garaus gemacht.

Meil wir nun schon bei solch tödlichen Verwechslungen sind,
sei hier auch des Merkwürdigsten gedacht, das leider dem Ichüher
unserer Kiefernwälder oft genug das Leben kostet. Der Volksmund
erzählt sich nämlich, daß der Kuckuck die Nester der öingvögel plün-

') Nach meinen Beobachtungen in Euntramsdorf. Auch die Grabwespe
?kiwntkU8 ti'iaiißulum ?., der „Vieneowolf", der schon Ende Juni zu schlüpfen
beginnt, ist im öeptcmber weitaus häufiger als im Hochsommer.
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